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Lateinische Kirchenwerke haben in bestimmten Stadien des
Schaffens von Johann Sebastian Bach eine sehr viel bedeuten-
dere Rolle gespielt, als heute gemeinhin bekannt ist. Die lateini-
sche Sprache war im lutherischen Gottesdienst keineswegs voll-
ständig durch das Deutsche verdrängt worden: Im Leipzig der
Bach-Zeit waren lateinische Motetten durchaus gebräuchlich,
an hohen und mittleren Festtagen1 waren Magnificat und San-
ctus auf Lateinisch mit voller Orchesterbegleitung vorgesehen.
In der für Bachs Leipziger Zeit gültigen Gottesdienstordnung
wird ausdrücklich festgehalten, dass das Kyrie „bald Deutsch,
bald Lateinisch [oder vielmehr griechisch] gesungen oder musi-
ciret“ wird und auch das Gloria (nach der Intonation Gloria in
excelsis Deo) „Lateinisch mit Music“ dargeboten werden kön-
ne (worunter nach dem Sprachgebrauch orchesterbegleitete
Kompositionen zu verstehen sind), wenn man sich nicht mit
dem deutschen Gemeindegesang begnügte.2

Johann Sebastian Bachs Auseinandersetzung mit dem Ordina-
rium Missae erstreckt sich über einen Zeitraum von mehr als
dreißig Jahren: Aus der Weimarer Zeit stammen neben Ab-
schriften fremder Werke Einzelsätze wie das Kyrie „Christe, du
Lamm Gottes“ BWV 233a,3 das später Aufnahme in die Missa 
in F fand. Die Missa in h, die Johann Sebastian 1733 dem Säch-
sischen Kurfürsten und polnischen König Friedrich August II. mit
der Intention widmete, einen Ehrentitel des Dresdner Hofes zu
erlangen, bildet dann das erste mehrsätzige Werk dieses Gen-
res. Die Tatsache, dass dieses Werk für einen katholischen Hof
bestimmt war, hat dazu verleitet, die übrigen Messen Bachs, die
allem Anschein nach aus der zweiten Hälfte der 1730er Jahre
stammen, voreilig gleichfalls mit Dresden in Verbindung zu brin-
gen; hierfür gibt es jedoch keine Anhaltspunkte. Ebenso irre-
führend ist die Bezeichnung „lutherische Messen“, die für die
vier Kyrie-Gloria-Messen Johann Sebastian Bachs oftmals ver-
wandt wird: Die Beschränkung auf Kyrie und Gloria ist im ka-
tholischen Kulturraum, gerade auch am Dresdner Hof, häufig
anzutreffen. Historisch korrekt wäre es, Messen dieses Typs ein-
fach als Missae zu bezeichnen, und die vollständigen Vertonun-
gen des Ordinariums, die zusätzlich das Credo, Sanctus,
Benedictus und Agnus Dei miteinschließen, bei Bedarf als Mis-
sae totae hiervon abzugrenzen.

Die vier oder, rechnet man die ursprüngliche Fassung der 
h-Moll-Messe BWV 232 hinzu, fünf Missae Johann Sebastian
Bachs gleichen sich in ihrem Bauplan: Das Kyrie ist dreiteilig,
wobei die Wiederaufnahme des „Kyrie“ meist mit neuem the-
matischen Material versehen wird. Das Gloria besteht aus fünf
Abschnitten, von denen die Rahmenteile „Gloria“ und „Cum
Sancto Spiritu“ dem Chor zugeordnet werden, während „Do-
mine Deus/Domini Fili“, „Qui tollis“ und „Quoniam“ als Arien
oder Duette von einzelnen Solisten bestritten werden.

Bekanntlich hat Bach bei der Komposition der Messen BWV
233–236 im Wesentlichen auf bereits vorhandene Einzelsätze
aus seinen Kirchenkantaten zurückgegriffen. Dieses sogenann-

Vorwort

1 Weihnachts-, Oster- und Pfingsttage, Neujahr, Epiphanias, Himmelfahrt, Tri-
nitatis, Johannes- und Michaelisfest sowie Marienfeste.

2 Leipzig Kirchen-Staat. Das ist deutlicher Unterricht vom Gottes-Dienst in
Leipzig ... hrsg. wohl von Friedrich Groschuff, Leipzig 1710, „Einleitung 
zu dem Leipziger Sonn- und Festtages- auch Wöchentlichen Gottesdienst.
Erste Abtheilung, Von der Ordnung des Gottesdienstes insgemein“, S. 5, Ab-
schnitt VI.

3 Für weitere Angaben siehe die Neuausgabe von BWV 233a, hrsg. von Ulrich
Leisinger, Stuttgart 2000 (CV 31.233/50).
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fen. Dieses sogenann-

te Parodieverfahren hat im 19. Jahrhundert für große Irritation
gesorgt, da es den in der klassisch-romantischen Musikästhetik
kodifizierten Anspruch großer Kunstwerke auf Originalität zu
verletzen schien. Heute wissen wir, dass aus Sicht der Bach-Zeit
die Parodie gerade im Bereich der Kirchenmusik ein legitimes
und allseits angewandtes Verfahren war; maßgeblich für die
Beurteilung sollte daher sein, ob die zugrundegelegte Musik in
Deklamation und Affekt den mit ihr in Deckung gebrachten
Texten gerecht wird. Hier erweisen sich die lateinischen Prosa-
texte des Ordinariums als höchst flexibel, da sie ohne Gewalt
den ursprünglich mit Blick auf deutsche Poesien verfertigten
Arien und Chorsätzen unterlegt werden können. Die Verfah-
rensweise begünstigte zudem jenen „sehr richtigen Grundsatz,
sich nicht auf den Ausdruck einzelner Worte, wodurch bloße
Spielereyen entstehen, sondern nur auf den Ausdruck des
ganzen Inhalts einzulassen“, den Johann Sebastian Bach nach
Aussage Johann Nikolaus Forkels4 in seinen reifen Werken ver-
folgte.

Berücksichtigt man nun, dass Johann Sebastian im letzten Le-
bensjahrzehnt außer seinen eigenen Messen zahlreiche Werke
anderer Komponisten zu Aufführungszwecken abschrieb oder
einrichtete, so wird deutlich, dass seine Messen in den Gottes-
diensten der Leipziger Hauptkirchen eine wichtige, wenn auch
bis heute unzureichend erforschte, liturgische Funktion erfüllt
haben und sich keineswegs hinter seinen Kantaten verstecken
müssen. Die Pflege der Messe im Leipziger Gottesdienst ist da-
mit einer der wesentlichen Faktoren, die Johann Sebastian in
seinen letzten Lebensjahren zur Vervollständigung seiner Missa
in h zur „großen katholischen Messe“, wie die h-Moll-Messe
BWV 232 im Familienkreis genannt wurde, veranlasst haben.
Bezeichnenderweise werden im Nekrolog, den Carl Philipp
Emanuel Bach und Johann Friedrich Agricola bald nach Bachs
Tod verfassten, die lateinischen Kirchenstücke – Messen, Ma-
gnificat und Sanctus – gleich nach den Kantaten an zweiter Stel-
le, das heißt noch vor den Passionen, genannt. Die Messen
gehörten in  Leipzig offenbar noch länger zum Aufführungsre-
pertoire der Thomasschule, Einzelsätze daraus wurden auch in
theoretischen Schriften aus der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts
immer wieder als Muster herangezogen. Durch die Verwen-
dung lateinischer liturgischer Texte waren sie – anders als die
Kirchenkantaten – weder dem Wandel theologischer Ansätze
im Laufe der Zeit unterworfen noch in ihrer Wirkung allein auf
die protestantischen Gebiete Deutschlands beschränkt. Die
lateinischen Kirchenwerke gehörten daher zu den ersten
Vokalkompositionen Johann Sebastian Bachs, die nach 1800 im
Druck veröffentlicht wurden. Sie spielten damit eine maßgeb-
liche, heute allerdings fast schon wieder vergessene Vorreiter-
rolle, die es schließlich ab 1850 ermöglichte, die Gesamtausga-
be seiner Werke als eine Aufgabe von nationaler Bedeutung in
einem politisch zerrissenen Deutschland herauszustellen.

Von den sechs Teilsätzen der vorliegenden Missa in F BWV 233
lassen sich vier in anderen Werken Johann Sebastian Bachs
nachweisen. Das Kyrie ist die gründliche Überarbeitung des
Kyrie-Satzes BWV 233a, der allem Anschein nach schon aus
Bachs Weimarer Zeit stammt. In der vokalen Bassstimme wird
nämlich die Litanei in einer vornehmlich in Thüringen gebräuch-
lichen Melodiefassung zitiert. Bei der Aufnahme in die Messe
wurde der fünfstimmige Singstimmensatz – ohne Eingriff in die
Substanz – in den üblichen vierstimmigen Satz verwandelt, in-
dem die oberste Stimme mit dem liturgischen Cantus firmus

4 Johann Nikolaus Forkel, Ueber Johann Sebastian Bachs Leben, Kunst und
Kunstwerke, Leipzig 1802, Faksimileausgabe hrsg. und kommentiert von
Axel Fischer, Kassel 1999, S. 35.

f, Leipzig 1710, „Einleitung 
zu dem Leipziger Sonn- und Festtages- auch Wöchentlichen Gottesdienst.

„Christe, du Lamm Gottes“ nunmehr instrumental besetzt ist.
Die stärksten Änderungen hat die instrumentale Bassstimme er-
fahren, die selbstständiger und flüssiger als zuvor gehalten ist.
Die Sätze „Qui tollis“ und „Quoniam“ gehen auf Arien aus der
Kantate Herr, deine Augen sehen nach dem Glauben BWV 102
zurück, die aus dem Jahre 1726 stammt. Die erste dieser Arien
(„Weh der Seelen“) wurde von f-Moll nach g-Moll transponiert
und dabei dem Sopran statt der Altstimme zugewiesen. Die Arie
„Erschrecke doch“, die drastisch die Geringfügigkeit des Men-
schen angesichts der Allmacht Gottes beschrieb, wurde dem
„Quoniam“ zugrunde gelegt. Die Transposition von g-Moll
nach d-Moll ging hier mit einer Übertragung vom Tenor zur Alt-
stimme einher. Der Eingangschor der Kantate Darzu ist erschie-
nen der Sohn Gottes BWV 40 diente mit recht gravierenden Ein-
griffen (Verdopplung der Notenwerte) als Grundlage für den
Schlusssatz „Cum Sancto Spiritu“. Die Annahme liegt nahe,
dass auch die beiden übrigen Sätze auf einer heute in Original-
gestalt verschollenen Kirchenkantate basieren, von der weitere
Sätze vielleicht in die Missa in A BWV 234 Eingang fanden.

Wichtigste Quelle für Bachs Missa in F BWV 233 ist eine Parti-
turabschrift von Johann Christoph Altnickol, die aus seiner Leip-
ziger Studienzeit bei Bach zwischen 1744 und 1748 stammen
dürfte. Die Reinschrift ist nahezu fehlerfrei. Sie geht höchst-
wahrscheinlich auf die Originalpartitur zurück; leider hat Alt-
nickol den Originalstimmensatz nicht berücksichtigt, sodass
weder die Bezifferung noch die üblicherweise sehr differenzier-
te Artikulation des originalen Aufführungsmaterials überliefert
sind.

Die Messe wurde erstmals 1853 durch Moritz Hauptmann in der
Gesamtausgabe der Bachgesellschaft herausgegeben (BG 8, 
S. 1–50, Kritischer Bericht auf S. XIV). Im Rahmen der Neuen
Bach-Ausgabe liegt sie seit 1978 vor (NBA II/2, S. 197–284,
hrsg. von Emil Platen); der zugehörige Kritische Bericht ist 1982
erschienen.

Die vorliegende Neuausgabe beruht in erster Linie auf der ge-
nannten Abschrift von Altnickol (Staatsbibliothek zu Berlin,
Preußischer Kulturbesitz, Musikabteilung mit Mendelssohn-
Archiv, Signatur: Mus. ms. Bach P 15). Zum Vergleich wurden so-
wohl die Quellen zu den älteren Fassungen des Kyrie BWV 233a
(siehe hierzu die Neuausgabe CV 31.233/50) als auch die Ori-
ginalquellen zu den jeweiligen Parodievorlagen herangezogen.

Leipzig, im März 2000 Ulrich Leisinger
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Church compositions to Latin words played a much more signi-
ficant role during various periods of the creative career of
Johann Sebastian Bach than is generally known today. Latin had
not by any means been completely replaced by German in
Lutheran services; in Leipzig during the time of Bach the singing
of Latin motets was common, and on major feast days1 the
Magnificat and Sanctus were sung in Latin with full orchestral
accompaniment. In the instructions for the ordering of services
used during Bach’s time at Leipzig it was expressly stated that
the Kyrie “is to be sung with or without instruments, sometimes
in German, sometimes in Latin [more correctly Greek].” It was
also stated that the Gloria (after the intonation Gloria in excel-
sis Deo) could be presented “in Latin with music,” an allusion
customary at that time to compositions with orchestral accom-
paniment, if congregational singing in German was not consid-
ered satisfactory.2

Johann Sebastian Bach devoted his attention to the Ordinarium
Missae at various times over a period of more than thirty years;
during his time at Weimar, in addition to making copies of works
by other composers,  he wrote separate movements such as the
Kyrie “Christe, du Lamm Gottes” BWV 233a,3 which he later
incorporated in the Mass in F major. The Mass in b minor,
which Johann Sebastian dedicated in 1733 to the Elector of Sax-
ony and King of Poland, Friedrich August II, in the hope of
attaining an honorary title from the Dresden Court, was his first
multi-movement setting of the Mass. The fact that this work
was written for a Catholic Court has given rise to the incorrect
belief that Bach’s other Masses, which appear to date from the
second half of the 1730s, were also associated with Dresden;
there is no basis for this belief. Equally misleading is the term
“Lutheran Masses” often applied to Bach’s four Masses, each of
which consists only of the Kyrie and Gloria; it was quite
common for only the Kyrie and Gloria to be sung in Catholic
churches in Germany, and in particular at the Court of Dresden.
It would be historically correct to describe masses of this kind
simply as Missae; whenever it is necessary to differentiate the
two classes of composition, complete settings of the Ordinari-
um, including the Credo, Sanctus, Benedictus and Agnus Dei,
may be termed Missae totae.

The four, or if one includes the original version of the Mass in b
minor, BWV 232, five Missae of Johann Sebastian Bach are all
similar in construction: the Kyrie is in three sections, in which the
repetition of the “Kyrie” text is usually set to new thematic
material. The Gloria consists of five sections, the first and last of
which, “Gloria” and “Cum Sancto Spiritu,” are allotted to the
choir, while the “Domine Deus/Domine Fili,” “Qui tollis” and
“Quoniam” are set as arias or duets for solo singers.

It is well known that when composing the Masses BWV 233–
236 Bach made considerable use of existing movements from
some of his church cantatas. Four of the six movement sections
which make up this Mass in F, BWV 233, are also known to exist
in other works by Johann Sebastian Bach. The Kyrie is a radical

Foreword (abridged)

1 These are Christmas, Easter and Pentecost, New Year, Epiphany, Ascension,
Trinity, St. John’s Day, St. Michael’s Day and the feast days of the Virgin Mary.

2 Leipzig Kirchen-Staat. Das ist deutlicher Unterricht vom Gottes-Dienst in
Leipzig ... probably edited by Friedrich Groschuff, Leipzig, 1710, „Einleitung
zu dem Leipziger Sonn- und Festtages- auch Wöchentlichen Gottesdienst.
Erste Abtheilung, Von der Ordnung des Gottesdienstes insgemein,“ p. 5,
paragraph VI.

3 For further information see the new edition of the Kyrie “Christe, du Lamm
Gottes” BWV 233a, ed. by Ulrich Leisinger, Stuttgart 2000 (CV 31.233/50).

revision of the Kyrie BWV 233a, which apparently dates from
Bach’s years at Weimar, because the vocal bass line quotes from
the Litany in a melodic form which was used mainly in Thurin-
gia. When the Kyrie was adapted for use in this Mass its five-
part vocal writing was changed to the customary four-part tex-
ture, without altering the substance of the music; the highest
part, with the liturgical cantus firmus “Christe, du Lamm Got-
tes” (O Christ, thou lamb of God), became an instrumental line.
The most important alterations were made in the instrumental
bass line, which is now more independent and more flowing
than hitherto. The sections of the Gloria “Qui tollis” and “Quo-
niam” are based on arias in the cantata Herr, deine Augen sehen
nach dem Glauben, BWV 102, which dates from 1726. The first
of these arias (“Weh der Seelen”) was transposed from f minor
to g minor, and was assigned to a soprano instead of an alto.
The aria “Erschrecke doch”, which vividly depicts the insig-
nificance of man by comparison with the might of God, became
the basis of the “Quoniam”. The transposition from g minor to
d minor corresponds to the change from a tenor to an alto
soloist. The opening chorus of the cantata Darzu ist erschienen
der Sohn Gottes, BWV 40, served, with certain alterations
(doubling of the note values), as the basis for the concluding
“Cum Sancto Spiritu”. It seems likely that the other two sec-
tions of the Gloria were also based on music from a church can-
tata, now lost in its original form, other movements of which
may have been used in the Mass in A, BWV 234.

The most important source for Bach’s Mass in F, BWV 233, is a
score copied by Johann Christoph Altnickol, probably during his
period in Leipzig as a student of Bach between 1744 and 1748.
The fair copy is almost entirely free from errors. It was most
probably copied directly from the original score. Unfortunately
Altnickol made no use of the original vocal and instrumental
parts, so neither the continuo figuring nor the phrasing marks in
the original performance material, generally far more detailed
than in a score, have come down to us.

This Mass was first published in 1858, edited by Moritz Haupt-
mann, in the Bachgesellschaft Complete Edition (BG 8, p. 1–50,
Critical Report on p. XIV). It has been available as part of the
Neue Bach-Ausgabe since 1978 (NBA II/2, p. 197–284, edited
by Emil Platen). The corresponding Critical Report appeared in
1982.

The present edition is based primarily on the score copied by
Altnickol, mentioned earlier, (Staatsbibliothek zu Berlin, Preu-
ßischer Kulturbesitz, Musikabteilung mit Mendelssohn-Archiv.
Cat. no. Mus. Ms. Bach P 15). Comparison was made both with
the sources of the earlier versions of the Kyrie BWV 233a
(please refer to the new edition CV 31.233/50), and also with
the sources for the original versions of the other movements
adapted for use in this Mass.

Leipzig, March 2000 Ulrich Leisinger
Translation: John Coombs
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Les textes sacrés latins ont joué à certaines périodes de la vie
créative de Johann Sebastian Bach un rôle beaucoup plus im-
portant que celui connu généralement de nos jours. Le latin
n’avait pas du tout été complètement remplacé par l’allemand
dans le service religieux luthérien : À Leipzig, à l’époque de
Bach, les motets latins étaient tout à fait d’usage courant et, lors
des grandes fêtes,1 le Magnificat et le Sanctus en latin étaient
prévus avec accompagnement orchestral au complet. Dans
l’ordre du service divin valable à l’époque du séjour de Bach à
Leipzig, il est expressément noté que le Kyrie serait « chanté ou
joué tantôt en allemand, tantôt en latin [plus correctement, en
grec] » et que le Gloria (d’après l’intonation Gloria in excelsis
Deo) pourrait être interprété en « latin avec musique », ces
propos s’appliquant aux compositions accompagnées d’orches-
tre quand on ne se contentait pas du chant en allemand de la
communauté.2

Les travaux de Johann Sebastian Bach ayant rapport avec l’Or-
dinarium Missae s’étendent sur plus de trente ans. De l’époque
de Weimar datent, en dehors de copies d’œuvres d’autres com-
positeurs, quelques mouvements comme le Kyrie « Christe, du
Lamm Gottes » BWV 233a,3 repris plus tard dans la Messe en fa
majeur. La Messe en si mineur que Johann Sebastian Bach dé-
dia à Frédéric Auguste II, prince électeur de Saxe et roi de Polo-
gne, dans l’espoir d’obtenir un titre honorifique à la cour de
Dresde, constitue ensuite la première œuvre du genre en plu-
sieurs mouvements. Le fait que cette messe ait été destinée à
une cour catholique a entraîné aussi des conclusions précipitées
quant aux autres messes de Bach, qui, selon toute vraisemblan-
ce, datent toutes de la deuxième moitié des années 1730, et qui
furent donc, elles aussi, mises en relation avec Dresde. Rien
n’étaie cependant cette hypothèse. L’appellation « Messes lut-
hériennes » employée souvent pour désigner les quatre messes
de Johann Sebastian Bach composées seulement du Kyrie et du
Gloria induit également en erreur. Dans les zones de culture
catholique, et particulièrement à la cour de Dresde, les messes
se limitant à ces deux mouvements se rencontrent fréquem-
ment. Il serait historiquement correct de nommer des messes de
ce type Missae et de nommer au besoin Missae totae celles
mettant en musique l’ordinaire au complet et comprenant donc
aussi le Credo, le Sanctus et le Benedictus avec l’Agnus Dei.

Les quatre Missae, cinq si l’on y ajoute la version originelle de la
Messe en si mineur BWV 232, suivent le même plan : le Kyrie
est en trois parties, la reprise du « Kyrie » y étant dotée de nou-
veau matériau thématique. Le Gloria est constitué de cinq sec-
tions, les parties d’encadrement « Gloria » et « Cum Sancto Spi-
ritu » étant confiées au chœur, alors que « Domine Deus/Domi-
ne fili », « Qui tollis » et « Quoniam » sont des arias ou des duos
confiés à des solistes.

Comme on le sait, Bach a, pour l’essentiel, repris des mouve-
ments existants de différentes cantates pour composer les mes-
ses BWV 233–236. Quatre des six parties de la Messe en fa

Avant-propos (abrégé)

1 Jours de Noël, Pâques, Pentecôte, Nouvel An, Épiphanie, Ascension, Trinité,
Saint-Jean, Saint-Michel et fêtes mariales.

2 Leipzig ... Kirchen-Staat. Das ist deutlicher Unterricht vom Gottes-Dienst in
Leipzig édité vraisemblablement par Friedrich Groschuff, Leipzig 1710, « Ein-
leitung zu dem Leipziger Sonn- und Festtages- auch Wöchentlichen Gottes-
dienst, Erste Abtheilung, Von der Ordnung des Gottesdienstes insgemein », 
p. 5 : alinéa VI.

3 Pour plus de renseignements, voir la nouvelle édition du Kyrie « Christe,
du Lamm Gottes » BWV 233a, éd. par Ulrich Leisinger, Stuttgart, 2000
(CV 31.233/50).

majeur BWV 233 sont empruntées à d’autres œuvres de Johann
Sebastian Bach. Le Kyrie est une version profondément rema-
niée du Kyrie 233a qui remonte selon toute vraisemblance à l’é-
poque de Weimar. En effet, dans la partie vocale de basse, la
litanie est citée dans une version mélodique en usage en Thurin-
ge. Lors de la reprise dans la messe, le mouvement à cinq voix est
remanié à quatre voix sans autre intervention dans la substance,
la voix supérieure avec le cantus firmus « Christe, du Lamm
Gottes » (Christ, Agneau de Dieu) étant confiée aux instru-
ments.  Les modifications les plus importantes ont été entrepri-
ses dans la partie instrumentale de basse, plus indépendante et
plus fluide. Les mouvements « Qui tollis » et « Quoniam » re-
montent à deux arias de la cantate BWV 102 Herr, deine Augen
sehen nach dem Glauben datant de 1726. Le premier de ces
arias « Weh der Seelen » a été transposé de fa mineur en sol mi-
neur et confié à la soprano au lieu de l’alto. L’aria « Erschrecke
doch » dépeignant de façon drastique la futilité de l’homme fa-
ce à la puissance divine sert de fondement au « Quoniam ». Ici,
la transposition de sol mineur à ré mineur est accompagnée de la
substitution du ténor à l’alto. Le chœur d’introduction de la can-
tate Darzu ist erschienen der Sohn Gottes BWV 40 sert de base
au mouvement final « Cum Sancto Spiritu » avec des modifica-
tions de très grande importance (redoublement de la valeur des
notes). On peut facilement en conclure que les deux autres
mouvements sont basés eux aussi sur des mouvements de can-
tates aujourd’hui disparus dans leur version originale, d’autres
mouvements de ces mêmes œuvres ayant servi pour la Messe en
la majeur BWV 234.

La source principale de la Messe en fa majeur est une copie de
la partition faite par Johann Christoph Altnickol devant dater de
ses années d’étude auprès de Bach, c’est-à-dire entre 1744 et
1748. L’écriture au propre est presque sans fautes. La copie est
très vraisemblablement faite à partir de l’original. Malheureuse-
ment, Altnickol n’a pas tenu compte du jeu de parties original, si
bien que le chiffrage et l’articulation en général très différenciée
du matériel d’exécution original ne nous sont pas parvenus.

La Messe a été publiée pour la première fois en 1858 par Moritz
Hauptmann dans l’Édition intégrale de la Bachgesellschaft (BG 8,
pp. 1–50, apparat critique p. XIV). Elle a été rééditée en 1978
pour la Neue Bach-Ausgabe (NBA II/2, pp. 197–284, éd. par
Emil Platen). L’apparat critique correspondant date de 1982.

La présente édition repose en première ligne sur la copie d’Alt-
nickol évoquée précédemment (Staatsbibliothek zu Berlin,
Preußischer Kulturbesitz, Musikabteilung mit Mendelssohn-
Archiv. Cote : Mus. ms. Bach P 15). Les sources de la version
plus ancienne du Kyrie BWV 233a (voir à ce propos la nouvel-
le édition 31.233/50) ainsi que les sources originales des ver-
sions parodiées ont été utilisées comme éléments de compa-
raison.

Leipzig, mars 2000 Ulrich Leisinger
Traduction : Jean Paul Ménière
























































































































































